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Wieder verfügbar: Der Silbersaumbuntbarsch Andinoacara stalsbergi
Uwe Werner

Den „Silbersaumbuntbarsch“ 
habe ich hier schon einmal im 
Jahre 1981 und an anderer Stel-
le 1983 vorgestellt, allerdings als 
„Aequidens rivulatus“. Zur da-
maligen Zeit hegte nämlich nie-
mand Zweifel daran, dass der 
Silbersaumbuntbarsch der von 
Günther im Jahre 1860 beschrie-
bene Chromis rivulata sei. Das 
wissen wir heute besser. 

 LüLinG (1972) hatte vom Sil-
bersaumbuntbarsch als „Aequi-
dens rivulatus“ berichtet, weil die 
Art zweifelsohne in die damalige 
„Sammelgattung“ Aequidens ge-
hör-te und die Gattung Andinoaca-
ra noch nicht beschrieben war. Was 
das Art-Epithethon angeht, glaubte 
Lüling wohl aufgrund der westan-

barsche keinen Gefallen getan hat, 
erklärt sich wohl nur aus der Tatsa-
che, dass bis Mitte der 70er Jahre 
LQ�HUVWHU�/LQLH�.OHLQ¿VFKH�JHSÀHJW�
wurden, was wiederum auch damit 
zusammenhängt, dass die damali-
gen Rahmen-Aquarien zumeist so 
NOHLQ�ZDUHQ��GDVV�GLH�3ÀHJH�JU|�H-
rer territorialer Cichliden zwangs-
OlX¿J�]X�0LVVHUIROJHQ�I�KUHQ�PXV-
ste. 

Silber- und Goldsaumbunt-bar-
sche
 Doch zurück zum Thema! Zum 
Jahreswechsel 1979/1980 tauchten 
dann ganz ähnliche Buntbarsche 
auf, die offensichtlich nahe mit 
dem Silbersaumbuntbarsch ver-
wandt waren, über deren Herkunft 
und Identität aber absolut nichts be-

dinen Herkunft seiner Fische, mit 
der Bestimmung richtig zu liegen. 
Doch wie gesagt, das wissen wir 
heute besser.
 Leider konnte ich nicht heraus-
¿QGHQ�� DXI� ZHQ� OHW]WHQGOLFK� GLH�
deutsche Populärbezeichnung „Sil-
bersaumbuntbarsch“ zurück-geht, 
wer sie also vorgeschlagen hat bzw. 
zuerst gebrauchte. Ähnliches gilt 
für die im englischen Sprachge-
brauch verwendete Be-zeichnung 
„Green Terror“ (Grüner Schrek-
ken), die zwar reißerisch klingen 
mag, diesen Buntbarschen aber ein 
viel zu negatives Image anhängt, 
denn heute kennen wir viel aggres-
sivere Cichliden-Arten. Dass es 
trotzdem zu dieser Namensgebung 
kam, mit der man sowohl dieser Art 
ZLH�DXFK�GHU�3ÀHJH�JU|�HUHU�%XQW-
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kannt war. Damit war die Verwen-

dung eines wissenschaftlichen Na-

mens nicht möglich, und so schlug 

ich im Jahre 1981 in einem Aufsatz 

über die Arten dieses Formenkrei-

ses wegen der oft gelben oder oran-

gefarbenen Flossensäume dieser 

Cichliden vor, sie in Analogie zum 

Silbersaumbuntbarsch als „Gold-

saumbuntbarsche“ zu be-zeichnen. 

Unter diesem Namen sind die herr-

lichen Fische dann auch tatsächlich 

bekannt und verbreitet worden.

 Gold- und Silbersaumbuntbar-

sche sind zwar einerseits nahe mit-

einander verwandt, unterscheiden 

sich aber in einer ganzen Reihe 

von Merkmalen deutlich, so dass 

zumindest er-wachsene Exempla-

re beider Arten leicht zu erkennen 

sind, wie ich später noch ausführen 

werde.

 Das Rätsel um die Identität des 

Goldsaumbuntbarsches löste sich 

im Sommer 1985, als ich mit Rai-

ner Stawikowski, Ingomar Kranz 

und Ulrich Minde nach Ecuador 

ÀRJ�� ZR� ZLU� QDFK� VHOWHQHQ� XQG�
vielleicht auch neuen Cichliden 

VXFKHQ�ZROOWHQ�� 'DPDOV� ÀRJ� DXFK�
die Erwartung mit, westandin Sil-

bersaumbuntbarsche zu fangen, 

denn Günther hatten für die Erstbe-

schreibung seiner Chromis rivulata 

mehrere Exemplare aus westlichen 

$QGHQÀ�VVHQ� (FXDGRUV� YRUJHOH-
gen. Nach späteren wissenschaftli-

chen Arbeiten lebt dieselbe Art u. 

a. im Rio Daule, bei den Ortschaf-

ten Chone, Portoviejo, Naranjito, 

9LQFHV� XQG� LQ� HLQHP� =XÀXVV� ]XP�
5LR�&KLPER��:LU�VHOEVW�¿VFKWHQ�LQ�
vielen Flüssen im westlichen Ecua-

dor, zum Teil auch an den oben ge-

nannten Stellen, und fanden überall 

nur Goldsaumbuntbarsche! Damit 

stand fest, dass der Goldsaumbunt-

barsch Günthers Chromis rivulata 

ist, für den Acara aequinoctialis 

reGan, 1905 und Aequidens azu-
rifer FowLer, 1911 als Synonyme 

gelten.

 Gleichzeitig war mit unserer 

Feststellung aber auch klar, dass 

der Silbersaumbuntbarsch anders 

heißen musste und dass, da offen-

sichtlich kein anderer wissenschaft-

licher Name zur Verfügung stand, 

die sicher eigen-ständige Art neu 

beschrieben werden musste. Doch 

bis dahin sollten wir noch lange 

warten…

Die Gattung Andinoacara
 Sowohl in der wissenschaftli-

chen als auch in der aquaristischen 

Literatur wurde in der Folgezeit 

immer wieder darauf hingewiesen, 

dass es Sinn machen würde, die 

Buntbarsche aus dem verwandt-

schaftlichen Formenkreis von 

„Aequidens“ pulcher, von denen 

einige bis heute nicht wissenschaft-

lich beschrieben sind und die sich 

von den Aequidens sensu stricto in 

verschiedenen Merkmalen deutlich 

unterscheiden, sowie die beiden 

oben genannten Arten in eine eige-

ne Gattung zu überführen. Diesen 

Schritt vollzogen im Jahre 2009 die 

Wissenschaftler Musilová, Rican & 

Novák. Dazu stützten sie sich so-

wohl auf molekularbiologische Un-

tersuchungen als auch auf morpho-

logische Merkmale, be-zogen aber 

auch die Färbung, das Zeichnungs-

muster und Ver-haltensmerkmale 

mit ein. 

 Die molekular-phylogenetische 

Analyse dieser und weiterer Bunt-

barsche des Tribus Cichla-somatini 

zeigte, dass die Arten der „Aequi-
dens“ pulcher-rivulatus Gruppe 

sehr nahe miteinander verwandt 

sind. Die genannten Autoren errich-

teten deshalb für den angesproche-

nen Formenkreis die Gattung An-
dinoacara, indem sie den Namen 

der Anden, an deren Abhängen die-

se Cichliden vorkommen, mit der 

Buntbarsch-Bezeichnung Acara 

kombinierten. Der Gattungsname 

ist männlich, da sie ihn von Acara 
tetramerus heckeL, 1840, der Ty-

pusart der Gattung Aequidens, her-

leiteten, der ebenfalls maskulin ist.

 Als Vertreter ihrer neuen Gat-

tung nannten Musilová, Rican & 

Novák Cichlosoma biseriatum re-

Dieses alte Männchen von Andinoacara stalsbergi hat schon eine recht skurrile Kopf- und 
Flossenform

DCG-Informationen 45 (2): 26-37



28 

Gan, 1913, Acara coeruleopunc-
tata kner, 1863, Acara latifrons 
Steindachner, 1878, Cychlasoma 
pulchrum GiLL,1858, Chromis ri-
vulata Günther, 1860, Acara sa-
payensis reGan, 1903, sowie den 
damals noch unbeschriebenen An-
dinoacara sp. Silbersaum. 
Inzwischen ist übrigens eine wei-
tere Art dieses Formenkreises be-
schrieben, die am nächsten mit A. 
rivulatus verwandt ist, aus dem 
Esmeraldas-System in Ecuador 
stammt und im Jahre 2012 von Wi-
jkmark, Kullander & Barriga Salzar 
als Andinoacara blombergi benannt 
wurde. 
 Wie andere Aquarianer auch hat-
te ich allerdings erwartet, dass die 
„pulcher-Verwandten“ und die „ri-
vulatus-Verwandten“ nun in zwei 
unterschiedlichen Gattungen unter-
gebracht würden, da es, wie weiter 
unten ausgeführt, durchaus Merk-
male gibt, die die beiden Verwandt-
schaftsgruppen trennen. Sie bilden 
übrigens auch zwei verschiedene 
„Äste“ des von Musilová, Rican & 
Novák erstellten phylogenetischen 
Stammbaums der Cichlasomatini, 
wurden aber dennoch in einer ge-
meinsamen Gattung zusammenge-
fasst.

 Die von den Autoren aufge-li-
steten morphologischen Merk-male 
der mäßig großen Arten (8 bis 30 
cm Gesamtlänge, wobei Silber- und 
Goldsaumbuntbarsche die größten 
Arten stellen), die zum Teil auch 
den Knochenbau und den der Kie-
menbögen betreffen, werden den 
Normalaquarianer nicht interessie-
ren. Auch von Laien erkennbare 
Merkmale sind die gleich gearteten 
Lippen (ameri-kanischer Lippen-
typ), die in einer Reihe angeordne-
WHQ�6FKXSSHQ�YRU�GHU�5�FNHQÀRVVH�
XQG�GUHL�$IWHUÀRVVHQVWDFKHOQ��
 Als Zeichnungsmerkmale nen-
QHQ� VLH�*ODQ]ÀHFNH� XQG� VFKLOOHUQ-
den Wurmlinien am Kopf, auf dem 
Körper und in den Flossen, wie 
auch ein mittleres Körperlängs-
band, das zum Ende der Rücken-
ÀRVVH� �XQG� QLFKW� �EHU� GLH� 0LWWH�
des Schwanzstiels) verläuft. Bei 
einigen Arten knickt das Längs-
band hinter dem Auge nach oben 
ab und erstreckt sich über die Stirn, 
und es ist ein Unteraugenstreifen 
vorhanden. Ich füge hier ein, dass 
den Gold- und Silbersaumbuntbar-
schen diese Merkmale fehlen, sie 
also diesbezüglich in der Gattung 
eine Sonderstellung einnehmen! 
Wie alle anderen Arten besitzen 

aber auch sie einen beinahe in der 
0LWWH� GHU� 6FKZDQ]ÀRVVHQEDVLV�
platzierten, vertikal ausgedehnten 
Fleck. Allerdings treten bei ihnen 
LQ�GHU�%UXWSÀHJH]HLW�QXU�GLH�EHLGHQ�
Vertikalbinden vor und hinter dem 
6HLWHQÀHFN� KHOO� KHUYRU�� ZlKUHQG�
alle übrigen Andinoacara bei der 
%UXWSÀHJH� HLQH� NUlIWLJH� .|USHU-
streifung zeigen.
 Was die Verbreitung an-geht, 
kommen Andinoacara trans-andin 
vor, wobei eine Art (A. coeruleo-
punctatus) im unteren Mittela-
merika (bis Costa Rica) und eine 
weitere (A. pulcher) jenseits der 
Anden im Orinoco-Einzug vor-
kommt. Ich möchte ergänzen, dass 
von dort weitere Formen (A. sp. 
„Maracaibo“, A. sp. „Chirgua“, A. 
sp. „Cuchivero“) bekannt sind, die 
wahrscheinlich Artstatus haben, 
von Musilová, Rican & Novák aber 
nicht bei den Arten der Gattung, 
sondern nur im phylogenetischen 
Stammbaum neben A. pulcher und 
in der „Diskussion“ berücksichtigt 
werden, was wohl daran liegt, dass 
nicht genügend morphologische 
Daten vorlagen bzw. das Unter-su-
chungsmaterial nicht ausreichte.

Andinoacara stalsbergi
 Von der Beschreibung der Gat-
tung bis zur Artbeschreibung dau-
erte es nicht lange, zumal der Nor-
weger Alf Stalsberg, den der Sil-
bersaumbuntbarsch schon immer 
interessiert hatte, trotz der unsi-
cheren Lage in Peru dort zwischen 
1994 und 2008 mehrfach nach 
diesen Buntbarschen gesucht hatte 
und an verschiedenen Stellen fün-
dig geworden war. Noch im Jahre 
2009 nutzten Musilová, Schindler 
& Staeck von ihm konserviertes 
Material, um die Art zu beschreiben 
und nach ihm zu benennen. 
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 Stalsberg hatte den Holotypus, 
ein Weibchen von 103 mm SL, im 
Jahre 2008 im Dpto. Ica im Rio Pi-
sco zusammen mit vier anderen Pa-
ratypen von 89,6 bis 108,2 mm SL 
gesammelt. Weitere drei Paratypen 
von 98,9 bis 113 mm SL hatte er 
aus dem Dpto. Piura, ein paar Ki-
lometer nördlich der gleichnamigen 
Stadt, aus der Laguna Ñapique mit-
gebracht. Auch 12 für den Aquari-
enhandel eingeführte Exemplare 
von 25,3 bis 68,0 mm SL aus dem 

Depto. Lambayeque aus der Umge-
bung von Chiclayo wurden berück-
sichtigt.
 Die Autoren schildern Andinoa-
cara stalsbergi als seitlich zusam-
mengedrückten Buntbarsch mit 
mäßiger Körperhöhe, während der 
Goldsaumbuntbarsch - und das füge 
ich hier ein - insgesamt bulliger, 
also seitlich nicht so stark zusam-
mengedrückt, aber dennoch hoch-
rückig ist und eine steilere Stirnli-
nie besitzt, was übrigens auch für 

die Weibchen gilt. Die mäßig lange 
Schnauze des Silbersaumbuntbar-
sches ist gerundet, die Kiefer sind 
gleich lang. Die Lippen sind etwas 
verdickt, die Stirnlinie zwischen 
den Augen konvex. Das vorde-
UH� .RSISUR¿O� LVW� JHUDGH�� GLH� 6WLUQ�
gebogen, die Bauchlinie aber eher 
JHUDGH��'LH�%DVLV�GHU�5�FNHQÀRVVH�
verläuft ebenfalls nahezu gerade, 
was auch für den oberen und unte-
ren Rand des Schwanzstiels gilt.
� 9RU� GHU� 5�FNHQÀRVVH� VLQG� GLH�
Schuppen in einer Reihe angeord-
net und auf den Wangen zählt man 
jeweils drei Schuppenreihen. Die 
Rücken-, Bauch-, After- und Brust-
ÀRVVHQ�VLQG�XQEHVFKXSSW��ZlKUHQG�
GLH� %DVLV� GHU� 6FKZDQ]ÀRVVH� GLFKW�
beschuppt ist. 
 Die gliederstrahligen Enden der 
Dorsale (XIII-XIV,11-14) und Ana-
le (III, 8-10) laufen spitz aus, sind 
aber nicht verlängert und erreichen 
bei erwachsenen Tieren nur die vor-
GHUHQ�%HUHLFKH�GHU�6FKZDQ]ÀRVVH��
Diese ist gerundet oder am Hin-
terrand leicht abgeschnitten. Auch 
GLH�%DXFKÀRVVHQ�VLQG�JHUXQGHW��VLH�
erstrecken sich bis zum Anus. Die 
dreizehn- bis vierzehnstrahligen 
%UXVWÀRVVHQ� VLQG� HEHQIDOOV� JHUXQ-
det. Die fadenartige Verlängerung 
der Anale oder Dorsale, wie sie 
etwa Andinoacara pulcher entwik-
kelt, soll Stalsbergs Buntbarsch laut 
Erstbeschreibung fehlen. Meiner 
Meinung nach ist das aber höch-
stens bei den Weibchen der Fall. 
Tatsächlich ist für den Silbersaum-
buntbarsch eine ganz seltsame Aus-
formung der After- und Rücken-
ÀRVVHQ� W\SLVFK��'HUHQ� (QGHQ� VLQG�
nämlich bei beiden Geschlechtern 
mehr oder weniger stark zum Kör-
per hin und dann, zumindest bei 
älteren Exemplaren, oft noch nach 
außen gebogen - und bei den Männ-
chen dann auch fadenförmig ver-
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Oben und unten:
Gerade geschlechtsreife Männchen zeigen die Ausformung der Flossen und den Stirnbuckel 
noch nicht so deutlich.



30 

längert. Alles in allem erscheinen 
die Flossen fast verkrüppelt! Die-
ses in der Erstbeschreibung nicht 
erwähnte Merkmal fehlt hingegen 
dem Goldsaumbuntbarsch völlig.
 Die untere Knochenplatte der 
Rachenzähne des Silbersaumbunt-
barsches ist kräftig entwickelt, aber 
nicht besonders lang, und die dar-
DXI�EH¿QGOLFKHQ�=lKQH� VLQG� UHJHO-
mäßig angeordnet. Die Kieferzähne 
sind konisch und haben nach hinten 
gebogene Spitzen. Im Oberkiefer 
zählt man auf jeder Kieferseite 15 
bis 22, im Unterkiefer dagegen 17 
bis 23 Zähne.
 Ich will es mir - schon wegen 
der beigefügten Farbbilder - schen-
ken, die Färbung detailliert zu be-
schreiben, aber wenigstens auf die 
farblichen Unterschiede mit dem 
Goldsaumbuntbarsch hinweisen, 
die schon die Grundfärbung be-
treffen. Der Silbersaumbuntbarsch 
schillert nämlich insgesamt grün-
lich, der Goldsaumbuntbarsch da-
gegen bläulich. Besonders weibli-
che Goldsaumbuntbarsche können 
recht dunkel aussehen. 
 Ganz deutlich unterscheidet sich 
aber die Färbung der Schuppen. 
Beim Silbersaumbuntbarsch ist jede 
einzelne Schuppe hell mit dunklem 
Hinterrand, so dass sich eine Art 
Netzmuster über den Körper zieht. 
Beim Goldsaumbuntbarsch ist der 
Vorderrand der großen Schuppen 
im vorderen Körperbereich hell 
und nach hinten hin tragen diese 
Schuppen einen braunroten, nahezu 
rechteckigen Fleck. Diese Flecke 
verlagern sich im mittleren Körper-
bereich auf den Schuppenansatz, 
sind also teilweise schuppenüber-
greifend platziert. Insgesamt ent-
stehen so regelmäßige Längsreihen 
rostroter oder braunroter Flecke, 
die dem Silbersaumbuntbarsch feh-
len. Bei ihm sind auch die Flossen-

säume immer weiß, während sie 
beim Goldsaumbuntbarsch weiß, 
gelb oder orangerot sein können.
 Die Erstbeschreiber des Silber-
saumbuntbarsches weisen darauf 
hin, dass es keine offensichtlichen 
Unterschiede bezüglich der Flos-
senlänge und der Färbung zwischen 
den Geschlechtern gibt. Die Männ-
chen werden aber deutlich größer 
als die Weibchen und erreichen 
meiner Meinung nach an die 20 

Zentimeter Gesamtlänge, während 
die Weibchen über 16 Zentimeter 
kaum hinauskommen. Außerdem 
können die Männchen einen mehr 
oder weniger deutlichen Stirnbuk-
kel entwickeln, was wohl in erster 
Linie bei Männchen der Fall ist, die 
sich gegenüber anderen Männchen 
behaupten müssen bzw. sie domi-
nieren wollen. Das ist vor allem zur 
Balzzeit der Fall, wenn die Tiere 
ein Revier besetzen und verteidi-
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Oben:
Hier messen zwei Männchen ihre Kräfte beim Maulzerren.
Unten:
Rivalisierende Männchen schwimmen Seite an Seite und schlagen mit dem Körper und den 
Flossen.
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tatsächlich ein ganz anderes Stirn-
SUR¿O�DXIZHLVW�XQG�HLQH�JOHLFKPl-
ßig (nach vorn und oben) gerundete 
Kopfbeule entwickeln kann. Die 
Buckel der A.-stalsbergi-Männchen 
haben aber eine ganz andere Form: 
Sie erheben sich am Stirnansatz, 
bilden eine leichte Kurve, um dann 
fast gerade, mit kaum nennens-
werter konvexer Krümmung, nach 
hinten zu verlaufen, um dann ganz 
plötzlich, direkt vor dem Dorsalan-
satz, nach unten abzuknicken.

Verbreitung und Ökologie
 Andinoacara stalsbergi heißt in 
seiner Heimat „Sarra“ oder „Ma-
jarra“ [„Mojarra“] und ist in Flüs-
VHQ�XQG�6HHQ�GHU�SD]L¿VFKHQ�.�VWH�
Perus verbreitet, und zwar vom Río 
Chira in Westperu im Depto. Piura 
im Norden und dem Río Pisco im 
Depto. Ica im Süden. Stalsberg fand 
die Art an folgenden, von Süden 

nach Norden geordneten Fundstel-
len, nämlich in den Flüssen Pisco, 
Cañete (bei Lunahuana), Mala, Lu-
rin und in den Seen Ñapique, San 
Ramón, im Río Piura, aber auch 
in Bächen, nämlich der Quebrada 
Carneros und der Quebrada Onda, 
im Río Pidegral (nordwestlich von 
Sullana), einem Zulauf zum Río 
Chira und in der Quebrada Saman 
(einem Zulauf zum Río Chira) bei 
Pueblo Mallares. LüLinG (1973) 
meldete die Art aus der Laguna de 
Végueta und evermann & rad-
cLiFFe (1917) aus Pacasmayo in ei-
nem kleinen verschmutzten Fluss, 
der das überschüssige Wasser aus 
den Bewässerungsgräben um Je-
TXHWHSHTXH� GLUHNW� LQ� GHQ� 3D]L¿N�
transportiert. PearSon (1937) fand 
bis knapp 14 Zentimeter große A. 
stalsbergi unmittelbar an der Küste 
in der Hornito-Lagune bei Pacas-
mayo, aber auch bei Chilete in über 
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gen, weshalb dann der Stirnwulst 
am stärksten ist. Der kann aber 
schnell wieder abschwellen, ist also 
reversibel. 
 In diesem Zusammenhang will 
ich darauf hinweisen, dass LüLinG 
(1972) schreibt: „Betonen möchte 
ich, daß ich auch bei großen, ausge-
wachsenen Exemplaren…aus den 
Küstenlagunen Mittelperus niemals 
die starke, buckelförmige Vorder-
kopfwölbung gesehen habe, wie 
sie Eigenmann bei seinem gezeich-
neten Exemplar…abgebildet hat.“ 
Als ich 1983 über den Silbersaum-
buntbarsch schrieb, glaubte ich wie 
Lüling, über Aequidens (heute: An-
dinoacara) rivulatus zu berichten 
und vermutete nach Lülings Aussa-
ge, dass diese Kopfbeule nur bei be-
stimmten Populationen vorkomme. 
Die von Lüling erwähnte Zeich-
nung in eiGenmann (1922) zeigt 
aber den Goldsaumbuntbarsch, der 

Männchen beim Lateralkampf.
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130 Meter Höhe über dem Meeres-
spiegel. Als weitere Fundorte nann-
te FowLer (1944) Cultambo, Llal-
lan und Piura.
 LüLinG (1973) war der erste, 
der genauere ökologische Angaben 
publizierte. Er schilderte die Lagu-
na de Végueta, einen nördlich von 
Huacho, Vegueta und Mazo direkt 
am 70 bis 170 Meter breiten Bran-
GXQJVVDXP� GHV� 3D]L¿N� JHOHJHQHQ�
Brackwassersee (pH 7,7, dGH und 
KH 6,7, 4280 µS) von 2,5 Kilome-
ter Länge und 2 bis 2,5 Meter Tiefe. 
Lediglich am Südufer gibt es einen 
$EÀXVV�� $XVJHGHKQWH� /DQG�� XQG�
:DVVHUSÀDQ]HQIHOGHU� �Eleocharis, 
Bacopa und Hydrocotyle) schüt-
]HQ� GLH� :DVVHUREHUÀlFKH� GHU� QXU�
wenige Dezimeter tiefen östlichen, 
nördlichen und westlichen Ufer vor 
dem ständigen Südwestwind. Der 
Boden besteht aus Sand, zur La-
gune hin aus faustgroßem Geröll. 
Im Sommer strahlt die Sonne un-
gehindert auf die Lagune, so dass 
sich das salzhaltige Wasser stark 
HUZlUPW��9RQ�:HVWHQ�ÀLH�HQ�HLQLJH�
von Grundwasser gespeiste, bis 1,5 
0HWHU�EUHLWH�4XHOOÀ�VVH�LQ�GHQ�6HH��
 Die angeblich sehr aggressiven 
A. stalsbergi leben in großen Grup-
pen, aus denen sich laichreife Paare 
absondern und fast überall in der 
Lagune Reviere besetzen. Als wei-
tere dort lebende Fische nannte er 
Salmler (Bryconamericanus perua-
nus und Lebiasina bima-culata), 
Lebendgebärende Zahn-karpfen 
(Poecilia reticulata) und Grundeln 
(Dormitator latifrons). Er vermute-
te, dass die Salmler und die Gup-
pys für die Cichliden eine wichtige 
Nahrungsquelle darstellen.
 Übrigens fand Lüling keine A. 
stalsbergi im Río Chancay, der nur 
35 Kilometer südlich der Laguna 
GH�9pJXHWD�ÀLH�W��XQG�GD�DXFK�ko-
ePcke (1961) A. stalsbergi nur in 

der Laguna de Villa, nicht aber in 
den benachbarten Flüssen gefan-
gen hatte, ging er davon aus, dass 
es sich um einen ausgesprochenen 
Ä6WLOOZDVVHU¿VFK³�KDQGHOH�
 Nach Angaben von Stalsberg, der 
die Art wie gesagt an mehreren Or-
ten fand, besiedeln diese Cichliden 
kleine (klare) Flüsse mit sandigem 
XQG� VWHLQLJHP� *UXQG� RKQH� 3ÀDQ-
zenbestand (Río Pisco bei Indepen-
dencia: pH 8,3, Gesamthärte > 40 
�G*+�� �� �.+�� ����� �&��4XHEUDGD�
6DPDQ��HLQ�=XÀXVV�]XP�5tR�&KLUR�
bei der Ortschaft Pueblo Mallares: 
pH 8,2, Gesamthärte 31 °dGH, 15 
°KH, Leitfähigkeit 1850 µS, 22,5 
�&��5tR�3LGHJUDO��QRUGZHVWOLFK�YRQ�
Sullana: pH 8,3, Gesamthärte 15 
°dGH, 13 °KH, Leitfähigkeit 270 
µS, 24 °C), aber auch (trübe) Seen 
(Laguna Ñapique, etwa 60 km süd-
lich von Piura: pH 9,2, Gesamthärte 
!�����G*+�����.+������&��/DJXQD�
San Ramón, etwa 40 km südlich 
von Piura: pH 9,0, Gesamthärte 26 
°dGH, 5 °KH, Leitfähigkeit 1700 
µS, 28,2 °C). 
 Die Art ist also an ein Leben in 
alkalischem Wasser angepasst, das 
reich an gelösten Mineralien, also 
Härtebildnern ist, und be-siedelt 
sogar Brackwasser. Über-dies müs-
sen zumindest einige Po-pulationen 
dieser Art wohl auch mit (zeitwei-
se) recht niedrigen Temperaturen 
zurechtkommen. LüLinG (1973) 
bemerkt, dass die Art auch noch 40 
bis 45 km südlich von Lima vor-
kommt, wo die mittlere Jahrestem-
peratur (bedingt durch den kalten 
Humboldt-Strom) nur 19,3 °C be-
trägt. Im Winter (Juli bis Oktober) 
sei es dort nur 14 bis 17,8 °C warm. 
Man kann sich vorstellen, dass dann 
auch das Wasser in den Flüssen und 
Seen recht kalt ist.

3ÀHJH�LP�$TXDULXP
 A. stalsbergi ist kein heikler 
3ÀHJOLQJ��VRQGHUQ�UREXVW�XQG�ODQJ-
lebig, was sicher auch daran liegt, 
dass er sich in härterem, ja sogar 
sehr hartem Wasser und auch bei 
niedrigen Temperaturen wohlfühlt, 
jahreszeitliche Tem-peraturschwan-
kungen wahrschein-lich sogar mit 
guter Gesundheit dankt. Wenn die 
Art Ansprüche stellt, dann an den 
Platz, den man erwachsenen Exem-
plaren unbe-dingt bieten muss! Auf 
Dauer wird man diese doch recht 
großen Buntbarsche nur in Aquari-
en ab 1,5 bis 2 Meter Kantenlänge 
bzw. 500 Liter Fassungsvermögen 
oder mehr artgerecht unterbringen 
können.
 Je größer das Aquarium, um-so 
leichter lässt sich die Art mit ande-
ren - ähnlich großen - Buntbarschen 
vergesellschaften. Außerdem ist es 
günstig, wenn Jungtiere der gewähl-
ten Arten miteinander aufwachsen, 
so dass sie sich von Jugend auf 
kennen. Natürlich wird man meist 
mehrere Jungtiere pro Art zusam-
men aufziehen, um später, nachdem 
sich Paare gefunden haben, über-
zählige Exemplare abzufangen. Für 
die Vergesellschaftung sollte man 
Arten wählen, die ähnlich robust 
sind und in etwa dieselbe Größe er-
reichen, die den Andinoacara aber 
nicht zu ähnlich sehen. Bei mir 
klappte eine Vergesellschaftung mit 
einem Hechtbuntbarsch-Paar (Cre-
nicichla cf. saxatilis „Demerara“), 
JUR�HQ� $XJHQÀHFNEXQWEDUVFKHQ�
(Heros severus) und ein paar zwar 
großen, aber eher „schüchternen“ 
Buntbarschen aus Mittelamerika 
(Tomocichla asfraci).
 Die Becken dekoriert man am 
besten nur mit Steinen, aus denen 
man neben lichten Höhlen auch 
engere Verstecke baut, und Wur-
]HOKRO]�� *U|�HUH� ÀDFKH� RGHU� DE-
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gerundete Steine sollten den Bo-
den zusätzlich strukturieren, damit 
die Tiere Reviergrenzen erkennen 
und ihre Lieblingsplätze verteidi-
JHQ� N|QQHQ�� $XI� :DVVHU�SÀDQ]HQ�
muss man nicht unbedingt verzich-
ten, da die Fische sie nicht fressen, 
aber sie entwurzeln sie womöglich 
oder beißen sie ab, wenn sie bei der 
%UXWSÀHJH�VW|UHQ��VR�GDVV�PDQ�QXU�
VHKU� UREXVWH� 3ÀDQ]HQ� YHUZHQGHQ�
kann und ihre Wurzeln mithilfe von 
Steinen schützen sollte. Als Boden-
grund empfehle ich nicht zu feinen 
6DQG�RGHU�HLQ�6DQG�.LHV�*HPLVFK��

ich verwende Rheinsand mit einer 
Körnung bis acht Millimeter. 
 Die Fütterung bereitet keinerlei 
Probleme: Mit besonderer Vorliebe 
nehmen die Fische meiner Erfah-
UXQJ�QDFK�*UR�ÀRFNHQ��&LFKOLGHQ�
Sticks und grobes Granulat. Dane-
ben kann man im Grunde jede Art 
Frostfutter reichen (Mysis, Krill, 
%DFKÀRKNUHEVH�� Artemia). Große 
Exemplare fressen aber auch Nord-
VHHJDUQHOHQ�� 0XVFKHOÀHLVFK� XQG�
]HUWHLOWH� 6WLQWH� E]Z�� )LVFKÀHLVFK��
Außerdem habe ich festgestellt, 
dass sie recht gerne größere Post-

hornschnecken - von denen ich 
zeitweise sehr viele hatte - fressen, 
wozu sie deren Gehäuse zerbeißen. 
Auf das Verfüttern von Roten Mük-
kenlarven sollte man allerdings 
verzichten, um Darmerkrankungen 
zu vermeiden. 
 Natürlich muss man bei so gro-
ßen Fischen, selbst wenn sie sich 
in Freiheit nicht nur in Fließwas-
ser tummeln, auch für eine effek-
tive Filterung und eine regelmäßi-
JH� :DVVHUSÀHJH� VRUJHQ�� %HZlKUW�
haben sich eingeklebte Filter, die 
mit nicht zu feinem Material befüllt 
sind, oder grobe Schaumstoffmat-
ten. Das Wasser sollte man mittels 
einer leistungsstarken Tauchkrei-
selpumpe umwälzen, womit zumin-
dest ein wenig Strömung erzeugt 
wird. Aber auch bei solcher Filte-
rung ist ein regelmäßiger Teilwas-
serwechsel von etwa einem Drittel 
des Aquarienvolumens im Abstand 
von 3 bis 4 Wochen unumgänglich. 

)RUWSÀDQ]XQJVYHUKDOWHQ
 Der Silbersaum- ist wie der 
Goldsaumbuntbarsch ein Offenbrü-
ter. Die Weibchen werden mit etwa 
acht, die Männchen mit ungefähr 
elf Zentimeter Gesamtlänge ge-
VFKOHFKWVUHLI��ZDV� EHL� JXW� JHSÀHJ-
ten Tieren in der Regel nach 8 bis 9 
Monaten der Fall ist. Dann werden 
die laichwilligen Weibchen dunk-
ler, und der lackschwarze Seiten-
ÀHFN�ZLUG��ZLH�VFKRQ�HUZlKQW��VHLW-
lich von zwei breiten, senkrechten 
ZHL�HQ�%LQGHQ�ÀDQNLHUW��(LQH�lKQ-
liche Kontrastfärbung zeigt auch A. 
rivulatus� EHL� GHU�%UXWSÀHJH��ZHQQ�
auch nicht ganz so ausgeprägt. Bei 
den anderen Andinoacara treten in 
GHU�%UXWSÀHJH]HLW�DOOH�9HUWLNDOELQ-
den deutlich hervor. Am ehesten ist 
so etwas wie eine Doppelstreifung 
noch bei A. coeruleopunctatus zu 
sehen.
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Hier nähert sich ein laichwilliges Weibchen einem Männchen.
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 In ihrer dunklen Färbung prä-
sentieren sich die Weibchen immer 
wieder den Männchen, die ihrer-
seits die Weibchen mit aufgestell-
ten Flossen schwanz-schlagend 
anbalzen, sie aber auch zunächst 
verjagen und in der Zwischenzeit 
ihre Kräfte mit anderen Männchen 
messen. Dabei zeigen sie ein ab-
wechslungsreiches Repertoire an 
Ausdrucksgebärden. Sie stehen 
Seite an Seite, schlagen mit dem 
Schwanz und dem gesamten Hin-
terkörper, umkreisen sich mit ge-

senktem Kopf und legen sich, nahe-
zu Körperkontakt haltend, Kopf bei 
Schwanz und Schwanz bei Kopf 
auf die Seite, wobei sie oben und 
unten zu vergessen scheinen.  
Erregt rütteln die Damen vor den 
KlX¿J� LPSRQLHUHQGHQ� 0lQQFKHQ�
und deuten so an, wo sie laichen 
möchten. Zwischenzeitlich kann es 
auch zwischen laichwilligen Part-
nern zum Maulzerren kommen. Die 
Paarbildung gelingt nämlich nur, 
wenn die Männchen mindestens 
so groß bzw. so stark sind wie die 

:HLEFKHQ�� JU|�HUH� XQG� NUlIWLJHUH�
Weibchen erkennen kleinere und 
schwächere Männchen nicht als 
Partner an. Deshalb kommt es vor 
der Verpaarung schon einmal zu 
heftigen Kämpfen, die dem Kräfte-
messen dienen und nicht selten mit 
Maulzerren, manchmal in Beschä-
digungskämpfen enden. 
 Eine einmal zustandegekom-
mene Paarbindung hält dann aber 
zumindest im Aquarium meist über 
mehrere Brutperioden an. Ist sie 
vollzogen, unterbleiben aggressi-
ven Gebärden fast völlig, und es 

kehrt Ruhe ein. Die Fische kon-
zentrieren sich nun auf die Laich-
vorbereitungen. Sie beginnen, um 
den potentiellen Laichplatz herum 
den Bodengrund wegzuschaffen 
und putzen mehr oder weniger par-
allel dazu das Substrat, indem sie 
es mit den Mäulern bearbeiten. Bei 
all diesen Arbeiten dominiert das 
Weibchen. Es kann dabei so erregt 
sein, dass es schon vor dem Lai-
chen einige Eier verliert…
 Silbersaumbuntbarsche laichen 
aber nicht nur auf horizontalen Sub-
VWUDWHQ��6WHLQ��RGHU�:XU]HOÀlFKHQ���
sondern nut-zen auch schräge oder 
vertikale Unterlagen. Im Vergleich 
zu anderen cichlasominen Buntbar-
schen sind ihre zahlreichen, je nach 
Größe und Kondition des Weib-
chens zwischen 250 und vielleicht 
800 ovalen Eier etwas größer. Ihr 
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Die potenziellen Partner messen ihre Kräfte beim Maulzerren.

In aller Ruhe laichen die Tiere auf horizontalen oder vertikalen Substraten.

'LH�*HOHJHSÀHJH�LVW�LQ�HUVWHU�/LQLH�6DFKH�
des Weibchens.
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größter Durchmesser beträgt knapp 
zwei Millimeter. Und während 
die meisten Eier von Offenbrütern 
deutlich oval sind und mit einer 
Längsseite angeheftet werden, sind 
die Eier von A. stalsbergi relativ ku-
gelig. Ihre Transparenz ist so groß, 
dass man sie auf manchen Substra-
ten fast nicht ausmachen kann. 
� 'LH�:HLEFKHQ� SÀHJHQ� GDV� *H-
lege und die Larven, die bis zum 
Freischwimmen in einer Grube 
untergebracht werden, die meiste 
=HLW�DOOHLQ��GLH�JU|�HUHQ�0lQQFKHQ�
sind hauptsächlich für die Revier-
verteidigung zuständig, lassen sich 
aber in unregelmäßigen Abständen 
immer wieder einmal am Gelege 
oder an der Nestgrube sehen. Oft 
reagieren die Weibchen zunächst, 
indem sie ihren Partner in aggressi-
ver Manier anschwimmen, doch so-
bald sie ihn erkennen, kommt es in 
der Regel zu deutlich freundlichen 
%HJU��XQJVJHVWHQ��PHLVW�EHREDFK�
tet man wechselseitiges leichtes 
Schwanzschlagen oder Stupser ge-
gen die Flanke des Partners. 
 Die Zeitigungsdauer der Eier ist 
von der Temperatur abhängig. Bei 
27 °C schlüpfen die ersten Larven 
bereits nach 48 Stunden, bei nied-
rigeren Temperaturen kann es aber 
deutlich länger dauern. Das gilt auch 
für die weitere Larvenentwicklung, 
die schon nach 7 bis 8 Tagen, wo-
möglich aber auch erst nach 9 bis 
10 Tagen abgeschlossen sein kann. 
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Direkt nach dem Schlupf sehen die Larven 
wie pigmentierte Dotterkugeln aus.

Zwei Tage später sind die Larven schon 
deutlich als Fischbabys zu erkennen.

Am 5. Tag nach dem Schlupf sind die Augen 
voll entwickelt, die Kiemen funktionsfähig.

Oben:
Anfangs rutschen die Jungen am Boden herum.
Unten:
+LHU�I�KUW�HLQ�EHVRQGHUV�NRQWUDVWUHLFK�JHIlUEWHV�3DDU�VHLQH�IUHL�VFKZLPPHQGHQ�-XQJ¿VFKH�
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Oben:
Auch der Vater kümmert sich um die frei schwimmenden Jungen.
Unten:
Bereits am zweiten Tag des Freischwimmens enfernen sich die Jungen schon recht weit von den sie beschützenden Eltern.
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Die Jungen unternehmen ihre er-
sten Schwimmversuche am Boden 
rutschend, zunächst am Rand ihrer 
Nestgrube und dann vorsichtig an 
eventuell vorhandenen Substraten 
entlang, bis sie sich schließlich als 
recht geschlossener Pulk mehr und 
mehr erheben. Anfangs bleiben sie 
nahe bei der Mutter bzw. den El-
tern, denn nun hält sich auch das 
Männchen mehr oder weniger fort-
während bei seiner Familie auf und 
schwimmt nur bei Bedarf schnel-
le, in weitere Entfernung führende 
Angriffe auf potentielle Bruträuber, 
um sie zu verjagen. Diese Aufgabe 
erledigte es bei mir in einem 3-m-
Aquarium so erfolgreich, dass dem 
Paar und seinen Jungen schon nach 
ein paar Stunden im Grunde das 
halbe Becken allein zur Verfügung 
stand.
� 'LH� -XQJ¿VFKH� EHZlOWLJHQ� YRP�
ersten Tag an Artemia-Nauplien. 
Ihre Eltern führen und bewachen 
sie und die Mutter versammelt 
sie zur Nacht an einer geschütz-
ten Stelle um sich. Nach und nach 
nimmt der Schwarm immer größere 
Ausmaße an und die Jungen wagen 
sich immer weiter weg von den El-
tern. Anfangs wachsen sie, was bei 
so großen Buntbarschen selten der 
Fall ist, eher langsam. Erst wenn 
sie zwei bis drei Zentimeter Ge-
samtlänge erreicht haben und auch 
kräftigeres Futter bewältigen, geht 
ihr Wachstum zügiger voran.

DCG-Informationen 45 (2): 26-37

Literatur

eiGenmann, c. h.� ��������7KH�¿V-
hes of western South America, Part 
,�� 7KH� IUHVK�ZDWHU� ¿VKHV� RI� QRU-
thwestern South America, inclu-
ding Colombia, Panama, and the 
3DFL¿F�VORSHV�RI�(FXDGRU�DQG�3HUX��
together with an appendix upon the 
¿VKHV�RI�WKH�5LR�0HWD�LQ�&RORPELD��
– Mem. Carneg. Mus., Part I, Vol. 
9: 1–346, Pls. 1–38. 
evermann, B. w. & L. radcLiFFe 
��������7KH�¿VKHV�RI�WKH�ZHVW�FRDVW�
of Peru and the Titicaca basin. Bull. 
U. S. natl. Mus. 95: XI + 166 pp.
FowLer, h. w. (1944): Fresh-water 
¿VKHV� IURP� QRUWKZHVWHUQ� &RORP-
bia. Proc. Acad. nat. Scie. Philad. 
96: 227-248
koePcke, h. w. (1961): Synöko-
logische Studien an der Westseite 
der peruanischen Anden. Bonner 
Geopgr. Abhandl. 29: 1-320
LüLinG, k. h. (1972): Aequidens ri-
vulatus. TI 6 (19): 108-109
LüLinG, k. h. (1973): Die Laguna 
de Vegueta an der Küste Mittelpe-
rus und ihre Fische, insbesonde-
re Aequidens rivulatus (Günther, 
1869). Zool. Beitr., Neue Folge Bd. 
19 (1): 93-108
muSiLová, Z., o. rican & J. novák 
(2009): Phylogeny of the Neotropi-
FDO�¿VK�WULEH�&LFKODVRPDWLQL��7HOH-
ostei: Cichlidae) based on morpho-
logical and molecular data, with 
description of a new genus. J. Zool. 
Syst. Evol. Res. doi, 10.1111/j.1439-
0469.2009.00528.x: 1-14
muSiLová, Z., i. SchindLer & w. 
Staeck (2009): Description of An-
dinoacara stalsbergi sp. n. (Tele-
ostei: Cichlidae Cichlasomatini) 
IURP�3DFL¿F�FRDVWHO�ULYHUV�LQ�3HUX��
and annotations on the phylogeny 
of the genus. Vertebr. Zool. 59 (2): 
131-141

PearSon, n. e.� ��������7KH� ¿VKHV�
RI� WKH�$WODQWLF� DQG� 3DFL¿F� VORSHV�
near Cajamarcu, Peru. Proc. Cal. 
Acad. Scie. 4, Vol. XXIII (7): 87-
98, pls. 12-13
werner, u. (1981): Ergänzende 
Bemerkungen zu Aequidens sapa-
yensis und zur „Rivulatus-Gruppe“. 
Das Aquarium 15(3): 128-131
werner, u. (1981): Cichliden von 
A-Z: Aequidens rivulatus. DCG-
Informn. 12(6)
werner, u. (1983): Silbersaum-
buntbarsch, Aequidens rivulatus. 
Das Aquarium 17 (7): 355-360
werner, u. & r. StawikowSki 
(1985): Der Goldsaumbuntbarsch 
ist Aequidens rivulatus (Günther, 
1859). Überraschendes Ergebnis 
einer ichthyologischen Fangreise 
nach Ecuador. D. Aqu. u. Terr. Z. 
(DATZ) 38: 533-53
wiJkmark, n., S. o. kuLLander 
& r. e. BarriGa SaLaZar (2012): 
Andinoacara blombergi, a new spe-
cies from the río Esmeraldas basin 
in Ecuador and a review of A. ri-
vulatus (Teleostei: Cichlidae). Ich-
thyol. Explor. Freshwaters, Vol. 23, 
No. 2: 117-137


